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I. Familienbildung 
im Spannungsfeld 
von Armut und 
Vereinbarkeit
Tägliche Aushand-
lungen zwischen Not-
wendigkeiten, Bedürf-
nissen und Chancen 
prägen die Lebensge-
staltung vieler Fami-
lien, und viele Fami-
lien sehen sich davon 

eingeschränkt und überlastet. Nicht zuletzt sind 
sie limitiert, was die Entwicklungsmöglichkeiten 
der Kinder anbelangt. Vor diesem Hintergrund ge-
winnt die Familienbildung als ein eigenständiges 
Handlungsfeld der Familienförderung und Erwach-
senenbildung zunehmend an Bedeutung. Sie kann 
Vereinbarkeitsproblematiken berücksichtigen, auf-
greifen und bearbeiten und dazu beitragen, die sozi-
ale Isolation von Eltern zu reduzieren, die familiäre 
Selbstständigkeit zu fördern und Eltern in der Dop-
pelrolle als Erziehende und Erwerbstätige zu stär-
ken. Familienbildungseinrichtungen sind damit ein 
wichtiges Instrument der Armutsprävention, der 
Förderung sozialer Teilhabe und der Stabilisierung 
von Erwerbsbiographien. Allerdings berührt die 
Frage nach gelingender Vereinbarkeit in einkom-
mensschwachen oder prekären Lebenslagen meh-
rere, komplex ineinandergreifende Themenfelder. 
Besonders deutlich wird dies dort, wo Eltern trotz 
Erwerbstätigkeit mit prekären Arbeitsbedingungen, 
unsicheren Einkommen und begrenzten Unterstüt-
zungsressourcen konfrontiert sind. Armut und Ar-
mutsgefährdung durchzieht den Familienalltag auf 
vielschichtige Weise: Sie begrenzt Handlungsspiel-
räume, Bildungschancen, Zeitbudgets und Zukunfts-
perspektiven. Wo das Einkommen knapp ist, sind 
auch das Familienleben, die Erwerbsarbeit und all-
tägliche Lebensbewältigung deutlich anspruchsvol-
ler zu vereinbaren, als es in Familien mit wirtschaft-
lich konsolidierten Verhältnissen der Fall ist. Die 
Einkommensschwäche der Familien in Deutschland 
ist ein strukturell verfestigtes Problem. Unterschied-
liche Studien1 kommen alle zu ähnlichen Ergeb-
nissen: „Je nach Datenquelle liegt das Armutsrisi-
ko von Kindern zwischen 15 und 23 Prozent. Laut 
Statistischem Bundesamt lag die Armutsrisikoquo-
te von unter 18-Jährigen im Jahr 2022 bei 14,8 Pro-
zent. Demzufolge leben etwa 2,2 Millionen Kinder 

und Jugendliche in armutsgefährdeten Familien.“2 
Einig sind alle Quellen darüber, dass die Armutsge-
fährdung nach der Haushaltsform variiert: Allein-
erziehende (40% + armutsgefährdet), Paarfamilien 
mit drei und mehr Kindern (rund 23–30%), Haus-
halte mit geringer oder fehlender Erwerbsintegra-
tion und Familien mit Migrationsgeschichte (rund 
28%).3 Steigende Lebenshaltungskosten (insbeson-
dere Wohnen, Energie und Lebensmittel) mindern 
die reale Kaufkraft vieler Haushalte. Gleichzeitig 
belasten geopolitische Krisen, anhaltende Inflati-
onseinflüsse und schwache Wachstumsimpulse die 
wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands. Die-
se Faktoren führen dazu, dass sich die soziale Lage 
von Familien vielfach verschlechtert hat. Kurzfristi-
ge Entlastungen durch familienpolitische Maßnah-
men zeigen zwar Wirkung, führen aber nicht zu ei-
ner nachhaltigen Senkung der Armutsrisiken. Dies 
verdeutlicht ein zentrales Dilemma des Wohlfahrts-
staates: Monetäre Transferleistungen lindern akute 
Notlagen, greifen jedoch nicht nachhaltig in die Ur-
sachen von Familienarmut ein.

Angesichts der hier nur kurz zu skizzierenden 
Komplexität von einkommensschwachen Familien 
wird bereits deutlich, wie tiefgreifend soziale Un-
gleichheit sich auf die Gestaltung des Alltags aus-
wirkt. Die materiellen Engpässe, eingeschränkten 
sozialen Ressourcen und belastenden Arbeitsver-
hältnisse führen dazu, dass der Balanceakt zwischen 
Erwerb und Fürsorge vielfach zu einer schweren 
Last wird, die das tägliche Leben maßgeblich prägt.4

Vor allem die Frage, wie Erwerbsarbeit 
und Familie miteinander vereinbar sind, of-
fenbart sich als eine der zentralen Herausfor-
derungen für einkommensschwache Familien.  
Während sich gesellschaftliche und rechtliche Rah-
menbedingungen bei allen bestehenden Unzuläng-
lichkeiten und Mängeln im Verlauf des letzten hal-
ben Jahrhunderts insgesamt erheblich verbesserten, 
sind es gerade einkommensschwache Familien, 
die neue Rahmenbedingungen nur begrenzt nut-
zen können. Diese Befunde führen zu zwei elemen-
taren Fragen: Wie lässt sich das Armutsrisiko jen-
seits ökonomischer Zahlen wirklich verstehen und 
welche theoretischen Perspektiven helfen, Bildungs- 
und Präventionsstrategien so zu gestalten, dass sie 
zielgenau dort ansetzen, wo sie gebraucht werden? 

Das Armutsrisiko kann nicht auf monetä-
re Knappheit reduziert werden und tritt als sol-
ches selten isoliert auf. Es zeigt sich als dynami-
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sches Zusammenspiel materieller, kultureller und 
struktureller Faktoren5 und ist mit weiteren sozia-
len Kategorien wie Geschlecht, Herkunft, Bildung, 
Gesundheit, Wohnumfeld und soziale Beziehun-
gen verschränkt.6 Die Folge sind konkrete Entbeh-
rungen: eingeschränkte Freizeitmöglichkeiten, un-
zureichende Ernährung oder fehlender Zugang zu 
digitalen Medien. Diese Formen materieller und 
kultureller Deprivation wirken direkt auf die Bil-
dungs- und Entwicklungschancen von Kindern und 
Jugendlichen zurück.7 

Innerhalb der umfassenden Begrenzungen von 
betroffenen Familien können Familienbildungs-
einrichtungen zwar nicht die Armutsgefährdung 
aufheben  – sehr wohl aber Kompetenzen vermit-
teln, den Zugang zu Unterstützungsangeboten er-
leichtern und reale Handlungsspielräume von El-
tern und Großeltern erweitern. Sie befähigen Eltern 
und Großeltern, ihre vorhandenen Ressourcen wir-
kungsvoll zu nutzen, um ihre gesellschaftlichen 
Teilhabechancen und ihren lebensweltlichen Ho-
rizont zu erweitern. Familienbildungseinrichtun-
gen leisten damit einen bedeutenden Beitrag nicht 
nur für die Familien selbst, sondern auch dazu, die 
strukturellen Konsequenzen sozialer Ungleichheit 
abzufedern. 

Die Frage nach der Vereinbarkeit von Beruf 
und Privatleben stellt sich allen Erwerbstätigen, 
in besonderer Weise für die mit familiärer Sorge
verantwortung und für einkommensschwache, ar-
mutsgefährdete Haushalte verschärfen sich damit 
verbundene Problematiken noch einmal erheblich. 
Die Kapazitäten und die Möglichkeit, Erwerbsarbeit 
und Familienleben zu vereinbaren, ist eine Schlüs-
selfrage sozialer Teilhabe und zugleich ein zentra-
ler Faktor der Armutsprävention. Erwerbstätig-
keit gilt als beste Absicherung gegen Armutsrisiken, 
schützt jedoch nicht automatisch davor – insbeson-
dere dann nicht, wenn Beschäftigung prekär, nied-
rig entlohnt oder zeitlich unflexibel organisiert ist. 
Einkommensschwache Eltern und Großeltern sind 
überdurchschnittlich oft in solchen Arbeitsverhält-
nissen tätig8, in Teilzeit unterhalb des nötigen Um-
fangs, mit befristeten Verträgen, in Minijobs oder 
mit wechselnden Schicht- und Wochenendzeiten.9 
Der Spielraum, beruflichen Anforderungen eben-
so wie familiären Verpflichtungen gerecht zu wer-
den, ist in diesen Lebenslagen deutlich limitiert. Die 
wirtschaftliche Situation bildet dabei den zentralen 
Dreh- und Angelpunkt, von dem nahezu alle wei-
teren Lebensbereiche abhängen  – von Wohn- und 
Bildungschancen über soziale Einbindung und ge-
sundheitliche Versorgung bis hin zu Möglichkei-
ten der Mitbestimmung. Zudem prägt materiel-
le Knappheit nicht nur äußere Lebensbedingungen, 
sondern beeinflusst auch Rollenverständnisse, Ge-
schlechterarrangements und Formen familiärer 
Aushandlung. Besonders zeigt sich dies bei Allein-
erziehenden, denn sie tragen auch die doppelte Ver-

antwortung von Sorgearbeit und existenzsichern-
der Erwerbstätigkeit allein und spüren besonders 
vehement, dass unter materiellen Einschränkungen 
Vereinbarkeitsbarrieren weniger eine Frage indivi-
dueller Organisation als vielmehr eine Folge sozial- 
und arbeitsmarktpolitischer Rahmenbedingungen 
sind. Die Barrieren umfassen: die Betreuungsin
frastruktur (arbeitszeit-inkompatible Öffnungszei-
ten, Personalmangel, Wartelisten und fehlende Fe-
rienbetreuung), finanzielle Zwänge (hohe Kosten 
für Kinderbetreuung, Transport oder Nachhilfeleis-
tungen), traditionelle Rollenbilder (mit der entspre-
chenden geschlechterspezifischen Verteilung der 
Haus- und Sorgearbeit und der Folge ungleicher 
Einkommensverhältnisse), gesundheitliche und 
psychosoziale Folgen (durch Be- und Überlastung). 
Während der letzten dreißig Jahre wurden durch 
Debatten über familienbewusste oder familienge-
rechte Unternehmen zahlreiche Ansätze zur Verbes-
serung der Vereinbarkeitsmöglichkeiten entwickelt: 
In vielen Betrieben und Organisationen sind heu-
te flexible Arbeitszeitmodelle, auch mit komplexen 
Schichtmodellen, Wiedereinstiegsprogramme, die 
Unterstützung bei der Kinderbetreuung, die Hil-
fe bei der Organisation der Pflege von Angehörigen 
(etwa durch Pflegelotsen, finanzielle Zuwendungen 
und Führungskräftetrainings) gelebte Praxis. Audi-
tierungen, bei denen ein Entwicklungs- und Sensi-
bilisierungsprozess durchlaufen wird, schafften und 
schaffen Bewusstsein und praxisnahe Lösungen. 
Doch diese armutssensiblen Strategien von Betrie-
ben, Unternehmen, Verwaltungen und Organisati-
onen haben vor allem die Erweiterung des Einkom-
mensspielraums durch geldwerte Leistungen seitens 
des Arbeitsgebers im Blick (zum Beispiel Zuschüsse 
zur Kinderbetreuung, Elternzeit-Boni, Prämien für 
das Arbeiten zu ungewöhnlichen Zeiten, Bildungs-
zuschüsse durch Freistellung oder finanzielle Unter-
stützung, Mobilitätsleistungen, günstiges Wohnen 
in Firmenwohnungen, Gesundheitschecks, Über-
nahme von Beiträgen für Fitnessstudios oder An-
gebote der Familienbildung). Das sind gewiss sehr 
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beit, „into the job“ durch Begleitung von Praktika, 
Qualifizierungsangeboten und Vermittlung arbeits-
bezogener Kompetenzen, durch Coaching, „near 
the job“ und „on the job“ durch Gruppen-Men-
toring zur Förderung der Integration in bestehen-
de Teams. So werden Qualifikationen und soziale 
Kompetenzen systematisch gestärkt und die Chan-
cen auf nachhaltige Erwerbsintegration erhöht. Fa-
milienbildungsfachkräfte können hierzu Angebo-
te entwickeln, die fachliche Qualifizierung mit der 
Förderung sozialer Tugenden wie Geduld, Zuver-
lässigkeit und Durchhaltevermögen verbinden. Sie 
können arbeitsrechtliches Basiswissen vermitteln, 
flexible Lerngelegenheiten unterstützen und Lern-
prozesse bedarfsgerecht gestalten. Dies erfordert 
eine enge Kooperation mit Arbeitgebern, eine auf-
suchende und vertrauensvolle Arbeit in den Betrie-
ben und den Aufbau neuer Netzwerke zwischen Fa-
milienbildung, Betrieben und Sozialräumen. Die 
Bündelung von Ressourcen mit weiteren Akteu-
ren  – Beratungsstellen, Gesundheitsdiensten, Bil-
dungseinrichtungen  – ermöglicht ein umfassendes 
Unterstützungsnetz, das Familien im Alltag ent-
lastet und ihre Lebenssituation stabilisiert. Sozi-
alräumliche Vernetzungen wirken präventiv, stär-
ken Teilhabe und verbessern die Balance zwischen 
familiären und beruflichen Anforderungen. Sol-
che Netzwerkstrukturen sind insbesondere für die 
nachhaltige Unterstützung einkommensschwacher 
Familien zentral. Durch Kooperation von Famili-
enbildungsstätten, Häusern der Familie, Jugend-
ämtern, sozialen Einrichtungen und Arbeitgebern 
können Ressourcen gebündelt und neue Zugänge 
geschaffen werden. Durch direkte Ansprache, mo-
dulare Bildungsbausteine und monetäre Unterstüt-
zungsleistungen lassen sich besonders vulnerable 
Familien erreichen.11 Digitale Kommunikationska-
näle und Informationsplattformen können Zugänge 
zu diesen Familien zusätzlich erleichtern; regelmä-
ßige Bedarfsanalysen in Betrieben und eine parti-
zipative Beteiligung der Beschäftigten sichern die 
Passung und Akzeptanz von Familienbildungskon-
zepten. Familienbildungsangebote sind so wirksam, 
weil für sie methodisch der Alltagsbezug, das Mitei-
nander sowie Empowerment und Partizipation lei-
tend sind. 

Im Mittelpunkt der Angebote steht immer das 
soziale Lerngeschehen, das durch gemeinsames 
Handeln, Erfahrungsaustausch und Reflexion 

getragen wird.

Praktische Aktivitäten  – etwa gemeinsames Ko-
chen, Werken oder Rollenspiele  – fördern Moti-
vation und Transfer; vertraute Orte und bekann-
te Bezugspersonen senken Schwellenängste.12 
Mit modularen Konzepten lassen sich pädagogi-
sche Formate kombinieren und kann gezielter auf 
den heterogenen Bedarf von Eltern und Großel-
tern reagiert werden. Eltern und Großeltern wer-
den grundsätzlich als Expert:innen ihres Famili-

wichtige, gleichwohl aber nicht hinreichende Maß-
nahmen. Es stellt sich die Frage, ob und wie fo-
kussiert sie durch Familienbildungsangebote zu 
ergänzen beziehungsweise zu fundieren sind: Wel-
che Kompetenzen und Netzwerke können die Ein-
richtungen für Beschäftigte aus armutsgefährdeten, 
einkommensschwachen Familien bereitstellen, die 
über die betrieblichen Angebote hinausgehen? Wie 
können Organisationen einkommensschwachen 
Familien in einem erweiterten Sinne wirkungsvoll 
entlasten und präventiv stärken? – Eine allgemeine 
Antwort ist schnell gegeben: Familienbildung kann 
durch niedrigschwellige Beratung, Vernetzung und 
Orientierung im Unterstützungssystem zur Erwei-
terung von Handlungsspielräumen beitragen, wenn 
sie alltagspraktische und rechtliche Kompetenzen 
vermittelt, eine partnerschaftliche Rollenverteilung 
stärkt und Peer- und Netzwerkstrukturen aufbaut, 
die den Eltern und Großeltern emotionale Entlas-
tung und praktische Hilfe bieten.10

II. Konkrete Unterstützungsleistungen der 
Familienbildung 
Die Reichweite von familienbildnerischen Ange-
boten ist regional unterschiedlich und begrenzt. 
Sprachbarrieren, negative Hilfeerfahrungen, in-
stitutionelle Distanz oder Scham von Eltern und 
Großeltern erschweren die Nutzung. Diese Hürden 
können niedrigschwellige, lebenswelt- und bezie-
hungsorientierte Familienbildungsformate  – ange-
boten in Kitas, Schulen, Nachbarschaftszentren oder 
eben Betrieben und Organisationen  – abbauen. 
Auch Peer-Programme, in denen geschulte Eltern 
aus dem Quartier oder Betrieb als Mentor:innen 
auftreten, schaffen Vertrauen und erweitern den in-
stitutionellen Wirkungsbereich von Familienbil-
dungseinrichtungen. Berufliche Qualifizierungen 
liegen primär in der Hand beruflicher Bildungsan-
bieter und bei den Arbeitgebern, doch die Famili-
enbildungseinrichtungen können sie an zentralen 
Übergängen ergänzen, etwa beim Einstieg in Ar-

https://doi.org/10.25656/01:9930
https://doi.org/10.25656/01:9930
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bedeutsam für einkommensschwache Familien wird 
die Stärkung von Gesundheit und Regeneration, da 
für diese Familien die Ressourcen, um psychische 
und körperliche Erholung aktiv zu gestalten, sehr 
limitiert sind. Familienbildungsangebote können 
hier gesundheitsförderliche Routinen unterstüt-
zen und Stressreduktion ermöglichen – etwa durch 
Programme zu Gesundheitsförderung, psychischer 
Entlastung, Ernährung, Bewegung oder mit kon-
kreten Alltagserleichterungen, wie etwa Ferien- 
und Notfallbetreuung, Unterstützungsangebote zur 
Haushaltsorganisation und Finanzkompetenz. Auch 
können die etablierten Settings der Familienbil-
dung – Elternkurse, Elterncafés, Eltern-Kind-Grup-
pen, Väterformate – weit mehr noch an neue Orte, 
insbesondere in Betriebe verlagert und dort mit an-
deren Diensten verknüpft werden.

III. Es braucht institutionelle 
Weiterentwicklung
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die notwen-
dige Vereinbarkeit des Berufs- und Familienlebens 
besonders einkommensschwache Eltern und Groß-
eltern vor komplexe, kaum allein zu bewältigende 
Herausforderungen stellt. Familienbildungseinrich-
tungen können diese Familien in einem erweiterten 
Sinn unterstützen, durch den Ausbau ihrer niedrig-
schwelligen, lebensweltnahen Bildungs- und Bera-
tungsangebote durch verstärkte Arbeitgebermaß-
nahmen und starke sozialräumliche Netzwerke. Sie 
können vor allem die alltäglichen, individuellen 
Spielräume erweitern und die soziale Einbindung 
und den Austausch unter Familien fördern. Vor-
aussetzung dafür sind verlässliche Rahmenbedin-
gungen, qualifizierte Fachkräfte sowie koordinierte 
Angebotsstrukturen. Nur so lassen sich nachhaltig 
Barrieren abbauen, klare Zielgruppen in den Blick 
nehmen und neue Bildungsorte – auch digital und 
im Betrieb  – erschließen. Ob einkommensschwa-
che Familien Bildungsangebote wahrnehmen, hängt 
maßgeblich von der Übernahme der Kosten, ver-
lässlicher Kinderbetreuung, gegebenenfalls von kla-
ren Signalen der Arbeitgeber und einem im Vorfeld 
sichtbar werdenden Mehrwert ab. Für die Planung 
und Organisationsentwicklung der Einrichtungen 
bedeutet das: eine gesicherte Finanzierung, belast-
bare Kooperationen mit Arbeitgebern und sozia-
len Diensten sowie eine kontinuierliche Qualitäts-
entwicklung, die Rückmeldungen von Familien und 
Betrieben systematisch einbezieht. Auf diese Weise 
können sich Familienbildungseinrichtungen als un-
verzichtbarer Bestandteil der sozialen Infrastruktur 
profilieren – und als wirksamer Motor für mehr Bil-
dungsgerechtigkeit, soziale Teilhabe und faire, nicht 
nur privilegierten Familien zugängliche Wege der 
Vereinbarkeit.

en- und Berufslebens angesehen und selbst an der 
Angebotsgestaltung beteiligt, zum Beispiel über El-
ternbeiräte, Elternmentoring oder Peer-to-Peer-
Programme. Die Familienbildungsfachkräfte agie-
ren vor allem als Ermöglicher:innen, die familiäre, 
kulturelle und religiöse Diversität berücksichtigen 
und professionell sozialraumorientiert und koope-
rativ handeln können.13 Empowerment und Partizi-
pation von Familien sind ihre konzeptionellen Leit-
begriffe und bildungspraktisch sorgen sie in diesem 
Sinne für vertrauensvolle Beziehungen und selbst
organisierte Strukturen, die über einzelne Pro-
jekte hinausreichen. Es ist einer der traditionel-
len Schwerpunkte familienbildnerischer Arbeit, die 
Selbst- und Sozialkompetenz von Eltern und Groß-
eltern zu erweitern. Negative Lern- und Scheiterns-
Biografien, wie sie im Niedrigeinkommensbereich 
häufig auftreten, sind auf diese Weise zu bearbei-
ten und persönliche Bewältigungsressourcen aus-
zubauen. Familienbildungseinrichtungen wissen, 
wie man negative Lernbiografien und prägende Er-
lebnisse des Scheiterns berücksichtigen beziehungs-
weise wie man emotionale Stabilität, Selbstwert 
und Resilienz in Gruppensettings stärkt. Ergänzend 
dazu lassen sich in den Angeboten auch problem-
bezogene Strategien vermitteln, etwa Kenntnisse zu 
Stellensuche, Bewerbung, Umgang mit Behörden 
und Antragsverfahren. Darüber hinaus ist der fa-
miliäre Kontakt- und Kooperationsspielraum zu öff-
nen und zu erweitern. Soziale Teilhabe und stabile 
Beziehungen im privaten wie im beruflichen Kon-
text sind zentrale Voraussetzungen für gelingen-
de familiäre Entwicklungs- und Integrationspro-
zesse. Vor allem Familienbildungseinrichtungen 
können diese Entwicklungen unterstützen, sie hel-
fen Eltern und Großeltern, soziale Interaktionen 
anzubahnen und zu gestalten, sich in Rollen- und 
Aufgabenverteilungen zu orientieren und verläss-
liche Netzwerke zu erschließen. Dazu zählen etwa 
Trainings zu Erziehungs- und Beziehungskompe-
tenz, Sprachförderung sowie Angebote zur Stärkung 
von Bindungsfähigkeit, Achtsamkeit und Teamfä-
higkeit im beruflichen Kontext. Ganz wesentlich 
ist die Unterstützung des sozialen Netzwerkauf-
baus, das Anknüpfen an vorhandene Ressourcen 
und die Stärkung von Beziehungen zwischen Eltern 
und Großeltern. Aus einer lebenslagenorientierten 
Sicht bedeutet dies, niedrigschwellige, beziehungs-
orientierte Lern- und Unterstützungsräume zu 
schaffen, die unter anderem auch Großeltern ein-
beziehen. Diese können mit ihrem Erfahrungswis-
sen  – auch bei eigener finanzieller Not, belasteten 
Familienbiografien oder Distanz  – wichtige emoti-
onale und alltagspraktische Ressourcen bieten. Die 
Familienbildungseinrichtungen können dies unter-
stützen, indem sie Räume für Austausch, Rollenklä-
rung und Zusammenarbeit schaffen.14 Zunehmend 

13 Vgl. Friedmann, A., 
Heinzel, F., & Rieker, P. 
(2017): Partizipation in der 
Familienbildung. Frankfurt 
am Main: Institut für Sozi-
alarbeit und Sozialpädago-
gik (ISS).
14 Vgl. Arbeitsgemein-
schaft für Kinder- und 
Jugendhilfe – AGJ 
(2022) Armutssensibles 
Handeln – Armut und ihre 
Folgen für junge Men-
schen und ihre Familien 
als Herausforderung für 
die Kinder- und Jugendhil-
fe. Positionspapier. Berlin: 
AGJ, Url: https://www.
agj.de/fileadmin/files/
positionen/2022/Positi-
onspapier_Armutssensib-
les_Handeln.pdf (Aufruf 
9.12.2025); sowie vgl. 
Institut für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik, ISS 
(2022): Familie und Armut. 
Frankfurt a. M.: ISS-
Eigenverlag, Url.: https://
www.iss-ffm.de/fileadmin/
assets/veroeffentlichun-
gen/downloads/Experti-
se_Familie_und_Armut.pdf 
(Aufruf 9.12.2025).
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